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Krieg. 


Sonnabend den 19. November 1825. 


Der verdammte Koch. 
(Fortſetzung.) 


Der dritte Hausfreund des alten Sylvius 
war ein Mann, der im Kriege Kommiſſarius und 
Lieferant geweſen war, folglich ohne Weiteres ein 
reicher Mann. Er hieß und ſchrieb ſich George 
Alleinhaber, und man nannte ihn in der 
ganzen Gegend den reichen Herrn George. — 
Wiewohl aber derſelbe ein ungeheures Vermoͤgen 
beſaß, ſo uͤbertraf er doch an Geiz und Filzigkeit 
Viele ſeines Gleichen, und nur am Spieltiſche ließ 
er von Zeit zu Zeit einige Dukaten ſpringen, weil 
er bei dem Spiele ſich zerſtreute und manches 
vergaß, woran er ſich nicht gern erinnerte. Ganz 


beſonders jagte er aber nach Zerſtreuung, wenn ein 


Jahr zu Ende gehen ſollte, und am Sylveſtertage 
waͤre er unter keiner Bedingung in ſeinem Hauſe 
geblieben. Dieſer Tag war jedoch fire den reichen 


Herrn George nicht etwa deswegen ein unange⸗ 
nehmer Tag, weil er an demſelben veranlaßt worden 
wäre, über die Kürze und Fluͤchtigkeit des Lebens 
und über den Unbeſtand des Irdiſchen nachzu⸗ 
denken; denn mit ſolchen Gedanken hatte er ſich, 
ſo lange er reich war, nicht beſchaͤftiget, war auch 
derſelben gar nicht mehr faͤhig. Ein Umſtand hatte 
ihm dieſen Tag auf immer verleidet. In ſeinem 
zwanzigſten Jahre hatte ihn ſein Vater auf eine 
Geſchaͤftsreiſe nach Pommern mitgenommen. In 
dem Hauſe eines wohlhabenden Mannes verliebte 
ſich der junge George in die einzige Tochter des 
Hauſes, verlobte ſich mit dieſem liebenswuͤrdigen 
Maͤdchen, ließ aber die Braut, als er auf derſelben 
Reiſe ein noch ſchoͤneres Maͤdchen hatte kennen 
lernen, ſitzen. Das Maͤdchen ſchrieb dem Braͤu⸗ 
tigam viele Briefe, und als der Vater ſeiner Tochter 
ſpaͤter den Betrug und die Treuloſigkeit nicht Länger 
verbergen konnte, graͤmte ſich die gute Seele ſo, 


daß fie ſtarb, ſchrieb jedoch zwei Tage vor ihrem 
Ende folgenden Brief an den treuloſen Braͤu⸗ 
tigam. & 
; **, am Sylveſterabende 12 
„Sie waren der Liebe nicht werth, mit welcher 
Sie eine Betrogene liebte, deren Thraͤnen dieſes 
Blatt jetzt benetzen. Vielleicht iſt der heutige Syl⸗ 
veſterabend der letzte Abend, den ich diesſeits des 
Grabes erlebe; denn der Gram und der Schmerz 
uͤber die Treuloſigkeit, mit welcher Sie meine Liebe 
vergolten haben, hat meine Geſundheit zerſtoͤrt. 
Wenn ich lange nicht mehr ſeyn werde, wenn die 
Eltern, deren Tochter Sie gemordet haben, uͤber 
Sie ſeufzen werden, wird und muß Sie der 
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Punſch auf den Abend einlud. 


Gedanke, ein Mädchen getaͤuſcht zu haben, überall . 


verfolgen, und jeder Sylveſterabend wird Ihnen 
das Bild der Ungluͤcklichen vor die Seele fuͤhren, 
die von Ihnen betrogen wurde, die Ihnen aber vor 
ihrem Ende von Herzen vergiebt.“ 

George verbrannte zwar dieſen Brief, ſobald 
er ihn geleſen hatte, aber den Eindruck, welchen 
derſelbe auf ihn gemacht hatte, konnte er nicht mit 
in den Ofen werfen, noch weniger ſprechen, wie 
er zum Briefe ſagte, als er ihn in den Ofen warf: 
Marſch in's Feuer! da waͤre es Noth, daß man 
in ſeinem Leben nicht wieder ruhig wuͤrde! 

Säeit dieſer Zeit war und blieb nun der letzte 
Dezember fuͤr unſern George immer ein verdruͤß⸗ 
licher und laͤſtiger Tag. Jetzt auch noch, da Weib 
und Kind todt waren, und er allein in der Welt 
da ſtand. 

Es war dem reichen George daher recht lieb, 
als am 31. Dezember fruͤh⸗ 0 Uhr der Bediente 
des Oberlandjaͤgermeiſters Sylvius in ſein Zimmer 
trat, welcher ihn zu einer Spielparthie fuͤr den 


1 


Nachmittag und zu einer Suppe und einem Glaſe 

Nach 2 Uhr machte ſich Herr George auf den 
Weg nach dem Forſthauſe. Es war ein truͤber, 
ſtüͤrmiſcher Tag. Der Schnee fiel in immer grö- 
ßerer Menge nieder, die Wege waren verſchneit, 
und auf der Straße ſah man nur hier und da 
hungrige Raben und einige arme alte Muͤtterchen, 
die ſich im nahen Walde Holz aufgeleſen hatten, 
um ſich auf den Abend zu waͤrmen, und Kohl und 
Schoͤpſenfleiſch kochen zu koͤnnen. Der alte Ober: 
landjaͤgermeiſter ſah aus dem Fenſter ungeduldig 
ſeinen Gaͤſten entgegen und dachte bei ſich ſelbſt: 
es iſt doch heute ein Wetter, daß man nicht gern 
einen Hund hinaus jagt, und du verlangft, daß 
deine Gaͤſte zu dir kommen ſollen! Siehe, da 
kam der reiche Herr George und bald nachher der 
Advokat Umweg, und mit dem Schlage 4 Uhr 
fand ſich auch der Lieutenant Leonidas von Ther⸗ 
mopylaͤ ein. 

Nachdem man eine Stunde geſpielt hatte, 
erſchien der Dichter Alexis Phantaſus. Der Ober: 
landjaͤgermeiſter ſtellte ihn feinen Gaͤſten vor, und 
erzaͤhlte dieſen, wie er ſich freue, die Bekanntſchaft 
dieſes jungen liebenswuͤrdigen Mannes gemacht zu 
haben. Herr George — ſagte er — mit dieſem 
Manne muͤſſen Sie Bekanntſchaft machen, ihn zu 
ſich laden! Geiſt und Leben, Witz und Scherz hat 
ihm die Natur gegeben, und durch ſeine Gedichte 
und anmuthigen Hiſtorien, die er erfindet und 
erzaͤhlt, treibt er allen Unmuth aus der Seele. 
Aber Herr George meinte, wenn er weiter nichts 
kann, als Gedichte machen und Hiſtorien erzaͤhlen, 
ſo ſoll er mir vom Halſe und aus dem Hauſe 
bleiben; man erlebt ja genug Hiſtorien, die nicht 


immer angenehm find! wozu erſt noch Unglüd und 
Noth erfinden und erzaͤhlen laſſen! 

Nun — rief der Oberlandjaͤgermeiſter dem 
Dichter Phantaſus in ein Seitenzimmer hinein 
entgegen — haben die Muſen wieder etwas 
gebracht? Werden wir heute etwas hoͤren, was 
uns das Duͤſtre des Sylveſterabends aufhellt und 
uns zu frohen Gedanken ſtimmt, ſobald die Mit⸗ 
ternachtsſtunde da iſt? 


(Die Fortſetzung folgt.) 


— 


Der Affe als Anklaͤger. 


Daß Hunde ihrem Herrn noch nach ſeinem 
Tode getreu bleiben, daß ſie die Entdecker und 
Beſtrafer ſeiner Mordthat wurden, davon hat man 
in der Geſchichte mehrere Beiſpiele, und unter 
andern auch das bekannte, was ſich beim Heer des 
Pyrrhus zugetragen haben ſoll. — Doch, daß auch 
andere Thiere dieſes Geſchaͤft einer rechtmaͤßigen 
Rache uͤber ſich nahmen, davon giebt es zwar aller⸗ 
dings auch einige, doch ſeltnere Erfahrungen, und 
um ſo merkwuͤrdiger iſt die Begebenheit, die ſich in 
Ungarn zugetragen hat. 

Ein Mann, der ſeinen Lebensunterhalt durch 
die armſeligen Kuͤnſte einiger Affen erwarb, zog mit 
dieſen Thieren durch einen dichten großen Wald. 
Räuber uͤberſielen ihn hier, und ermordeten ihn 
mit ſeiner ganzen thieriſchen Geſellſchaft. Nur 


ein einziger derſelben war noch ſo gluͤcklich, zu 


entkommen. 
Tags darauf ging ein Jäger in ziemlicher Ent: 
fernung von jenem gefahrvollen Orte durch den 
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Wald, erblickte den geretteten Affen auf einem 
Baume, und wollte an ihm ſeine Geſchicklichkeit 
verfuhen: Schon hatte er fein Gewehr zum Schuß 
angelegt, als der Affe, ohne von der Stelle zu 
weichen, eine ſo wehmuͤthig bittende Gebaͤrde 
annahm, daß er den Jaͤger wirklich zum Mitleid 
bewog. Er zog ſein Gewehr wieder ab, nahte ſich 
dem Baume, und in eben dem Augenblicke ſprang 
ihm der Affe auf die Achſel, liebkoſete und ſchmei— 
chelte ihm. Der Jaͤger ließ dieſes geſchehen, und 
feste ruhig mit feinem neuen Gefährten die Wan⸗ 
derung fort. Doch jetzt, nach einer langen Weile, 
ward er ploͤtzlich in ſeiner bisherigen Sorgloſigkeit 
geſtoͤrt, denn der Affe ſprang ſchnell von ſeiner 
Schulter, lief wie raſend ein Stuͤck Wegs in den 
Buſch hinein, und jammerte und ſchrie, daß der 
ganze Wald wiederhallte. Der Jaͤger, dadurch in 


Verwunderung geſetzt, folgte dem Geſchrei. Aber 


wie erſchrack er, als er den Affen bei einem blutigen 
Leichnam ſitzen ſah, um welchen rings herum andere 
todte Affen lagen. Was hier vorgegangen ſey, 
errieth er leicht; doch hier zu verweilen, fand er 
nicht rathſam. Er packte daher hurtig ſeinen Weg⸗ 
weiſer auf die Schulter, hielt ihn feſt, verdoppelte 
ſeine Schritte, und faßte den feſten Vorſatz, im 
naͤchſten Staͤdtchen die ganze Geſchichte vor Gericht 
anzuzeigen. N 

Er erreichte daſſelbe ohne weitere Abentheuer, 
führte feinen Vorſatz aus und ging dann in die 
Schenke. Ohngefaͤhr eine halbe Stunde mochte er 
in ſolcher geſeſſen haben, als ein ganz gutgeklei⸗ 
deter Mann zur Thuͤre hineintrat. Ihn ſehn und 
mit der grimmigſten Wuth auf ihn losſpringen, 
war eins bei dem Affen. Ruhig hatte bisher das 
Thier geſeſſen, immer noch, gleichſam tiefſinnig, 


keinen Menſchen beleidigt; dieſen packte es aber 
mit dem ſichtbarlichſten Zorne an, und konnte kaum 
von ihm losgeriſſen werden. Dies fiel dem Jäger 
auf; er ſchickte nach Gerichtsdienern, der Fremde 
ward verhaftet, man forſchte und unterſuchte 
genauer. Ehe noch einige Stunden verliefen, 
ergab es ſich, daß dieſer Verhaftete der Anfuͤhrer 
einer Raͤuberbande war, die den Affentreiber gemor⸗ 
det hatte. 


Schreiben des Schulzen zu Katzenellen⸗ 
bogen an den Burgemeiſter zu Eboli. 


Recht herzlich wuͤnſche ich, hochedler Herr 
Burgemeiſter, daß die Dorfgemeine, deren Bor: 
ſteher ich bin, nach und nach gebeſſert und aus der 
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Rohheit herausgeriſſen werde, in welche dieſelbe 


verſunken iſt. Zu den vielen Hinderniſſen aber, 
mit welchen die Veredlung der hieſigen Gemeine zu 
kaͤmpfen hat, gehören auch einige, zu deren Beſei⸗ 
tigung der hochedle und hochweiſe Rath zu Eboli 
mitwirken muß. Die Entheiligung der Sonn- und 
Feiertage, uͤber welche die Beſſeren unter uns 
klagen, iſt ein Uebel, das aus der Stadt zu uns 
gekommen iſt. Manche von denen, welche in der 
Stadt ihr Brod verdienen, haben ja gar keinen 
Sonntag mehr, weil ſie oft den ganzen Sonntag 
hindurch arbeiten muͤſſen. Das iſt aber eine große 
Suͤnde! In der Schrift ſteht: „Sechs Tage 
ſollſt du arbeiten, und alles dein Werk 
thun. Aber am ſiebenten Tage iſt der 
Sabbath des Herrn, deines Gottes! — 
Kommen nun dergleichen Menſchen, welche in der 
Stadt den Feiertag entheiligen lernten und mit 


entheiligen halfen, wieder auf das Dorf zuruͤck, ſo 
treiben ſie es ſo, wie ſie es in der Stadt geſehen 
haben. Und nichts lernt ſich leichter, als das Böͤſe. 
Ich wollte daher, daß kein einziger Menſch aus 
meinem Dorfe in der Stadt arbeiten muͤßte. Aber 
warum kann und will man denn in der Stadt die 
Geſetze Gottes und des Fuͤrſten nicht befolgen? 
denn daß vielleicht in einem neuern Geſetze fuͤr die 
Städte und für die Doͤrfer die Feier des Gottes: 
dienſtes und des Sonntages aufgehoben waͤre, kann 
ich nicht glauben; wenigſtens habe ich in keinem 
Amtsblatte etwas davon geleſen. Es ergehet daher 
von mir im Namen der guten Sache und des Gluͤckes 
des hieſigen Dorfes an Einen hochweiſen Rath die 
allergehorſamſte Bitte, dafuͤr ſorgen zu wollen, daß 
die Glieder der hieſigen Gemeine, welche in Eboli 
auf Arbeit ſind, jeden Sonnabend auf das Land 
geſchickt werden. Wollte der hochedle Rath einmal 
die Muͤhe auf ſich nehmen, durch die ſtaͤdtiſche 
Polizei die Katzenellenbog'ner Leute in den Haͤuſern, 
in welchen ſie Sonntags arbeiten, feſtnehmen und 
uns zuſchicken zu laſſen, ſo wuͤrde ich es lebens⸗ 
laͤnglich einem hohen Rathe Dank wiſſen. Viel⸗ 
leicht kommt dann auch unter die Staͤdter Furcht 
und Angſt vor einer ähnlichen Strafe; und meine 
Katzenellenbog'ner Bauern und Tageloͤhner kaͤmen 
nach und nach auf beſſere Gedanken. 

Uebrigens bitte mir meine Freiheit nicht uͤbel 
nehmen zu wollen. 

Dero 
dienſtwilliger und gehorfamer 
, Schulz zu Katzenellenbogen. 


— 


. Militaͤriſche Disciplin. 
(Aus dem Schleſiſchen Fuͤrſtenthums-Tags⸗ 
Protokoll vom 2. Auguſt 1620.) 

„Zu Erhaltung guter Disciplin iſt hoͤchſt noth⸗ 
wendig, daß die Verbrecher der Soldaten von den 
Befehlshabern zur Strafe moͤchten gezogen werden. 
Und dafern die Befehlshaber in Abſtrafung der 
Soldaten nach beſchehener Erinnerung nachlaͤßig 
ſeyn würden, ſollten alsdenn anſtatt der ſaͤmmt⸗ 
lichen Herrn Fuͤrſten und Staͤnde die Commiſſarien 
gebuͤhrliche Strafe fuͤrzuwenden und zu exequiren 
berechtiget ſeyn, denn wer ſich in feinem 
Amte nicht will deſpectiren laſſen, der 
thue demſelben ein billiges Genuͤge.“ 


D. W. Sickel. 


Anekdoten. 


Der Gebrauch, Toaſte zu geben, war ehemals 
die Quelle mancher Thorheit. Eines Tages, als 
Karl Sedley in einer Tawerne zu Mittag ſpeiſte, 
brachte einer ſeiner Freunde die Geſundheit einer 
bekannten Dame aus, indem er zugleich ſeine Hals⸗ 
binde ins Feuer warf. Alle uͤbrigen Gaͤſte mußten 
ſeinem Beiſpiele folgen, und Sedley auch, obgleich 
ſeine Halsbinde ſehr koſtbar war; er bemerkte blos, 
daß es ein ſehr guter Spaß ſey, behielt ſich aber 
vor, ein andres Mal Nevänge zu fordern. Zwei 
Tage nachher waren dieſelben Perſonen wieder 
vereinigt. Sedley brachte die Geſundheit einer 
andern nicht minder berühmten Dame aus, rief 
einen Zahnarzt, ließ ſich unter den fuͤrchterlichſten 
Schmerzen einen Zahn herausnehmen, und warf 
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ihn ins Feuer. Die Gaͤſte ſahen einander an, 
zauderten, und baten zuletzt Sedley, ſie der ſonder⸗ 
baren Operation zu uͤberheben. Aber umſonſt; es 
mußte ſich ein jeder den Haͤnden des Zahnarztes 
uͤberliefern und ſich einen Zahn ausziehen laſſen. 
Noch obendrein warf ihnen der boshafte Sedley 
waͤhrend dieſer Zeit ihre Schwaͤche und ihr Zoͤgern 
vor, indem er ſagte: es wäre eine Schande für 
Gentlemans, bei dem Namen einer ſo beruͤhmten 
Dame auch nur einen Augenblick zu zoͤgern, und 
ihrer Loyalitaͤt unwuͤrdig, ihrentwegen nicht einen 
Zahn aufopfern zu wollen. 


* * 
* 


Der beruͤhmte Doktor Heylin, Verfaſſer 
einer allgemeinen Erdbeſchreibung, hatte ſich einſt 
unterwegs, einige Stunden von ſeinem Hauſe in 
Hamſhire, in einem Walde verirrt. Schon war 
es Mitternacht und ſehr finſter, als er noch immer 
mit ſeinem Bedienten, der ſich uͤbrigens manche 
Freiheit gegen ihn herausnahm, herum irrte, ſo 
rief jener endlich aus: „Zum Henker, mein Herr, 
Sie haben eine Beſchreibung von der ganzen Erde 
heraus gegeben, und koͤnnen nicht einmal drei 
Stunden von Ihrer Wohnung den Weg finden!“ 


* * 
* 


Suard wurde von ſeiner Freundin Geoffrin 
einem bedeutenden Manne empfohlen, der ihn kalt 
empfing. Suard aͤrgerte ſich und ging nicht mehr 
hin. Madam Geoffrin ſagte: „wer kein Hemde 
hat, ſoll auch keinen Stolz haben.“ Suard erwie⸗ 
derte: „eben dann muß man Stolz haben, damit 
man doch etwas habe.“ 


Silben = Räthfet. 


Ein ſchwimmend Thier, und das, worin das Thor 
| y ſich dreht, 
Iſt ein Mordinſtrument, das Schwimmthier 
zu betruͤgen; 
Und ſo wie Jaͤgern es mit Hund und Netze 
geht, 
So macht dies Jagdgewehr ſo Vielen oft 
Vergnuͤgen. 


7 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Stuͤck: 


Pianoforte. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung und Aufforderung. 


Nach dem Cirkulare Einer Koͤnigl. Hochloͤbl. 
Regierung zu Liegnitz vom 12. Septbr. d. J. ſind 

1) die Weber⸗Gewerbe ſteuerfrei, wenn fie nicht 
mehr als zwei Stuͤhle betreiben und ihre 
Waaren ohne Appretur verkaufen; dagegen 
ſteuerpflichtig, wenn ſie entweder mehr als 

wei Stuͤhle im Gange haben, oder wenn 
ſie die Gewebe vor dem Verkaufe appretiren 
laſſen; 

2) alle uͤbrigen Handwerker ſteuerpflichtig, wenn 
ſie entweder mehr als zwei erwachſene Gehuͤl— 
fen beſchaͤftigen, oder wenn ſie Waaren ohne 
Beſtellung fertigen und ſolche außer den Jahr⸗ 
maͤrkten feil bieten oder auf gelegentliche Nach⸗ 
frage verkaufen. 

Wir machen dies dem hieſigen gewerbetrei— 
benden Publiko hierdurch bekannt, und fordern 
ſowohl die Tuchfabrikanten als Leinweber, welche 
ihre Waaren vor dem Verkauf appretiren laſſen, 
als alle diejenigen Handwerker, welche ihre Waaren 
ohne Beſtellung fertigen und ſie außer den Jahr⸗ 
maͤrkten feil bieten oder auf gelegentliche Nachfrage 
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verkaufen, zugleich auf, ſich a dato binnen 8 Tagen 
für das Jahr 1826 bei uns, als der ſtaͤdtiſchen 
Gewerbeſteuerbehoͤrde, zu melden, widrigenfalls ſie 
zu gewaͤrtigen haben, daß ſie in Gemaͤßheit des 
Gewerbeſteuer-Geſetzes vom 30. May 1820. $. 39. 
Litt. B. fuͤr die Unterlaſſung der Anzeige des ſteuer⸗ 
Gaceigen Gewerbes, außer der Zahlung der fuͤr das 
Gewerbe beſtimmten Gewerbeſteuer, in die Strafe, 
welche dem vierfachen Betrage der einjaͤhrigen 
Steuer gleichkommt, werden genommen werden. 
Gruͤnberg, den 16. November 1825. 


Der Magiſtrat. 


Avertiſſement. 


Der auf der Burg ſtehende Koͤnigl. Pferdeſtall 
fol. reparirt, und zur Unterbringung der Garniſon⸗ 
Wagen in Stand geſetzt werden. 

Arbeit und Bau- Materialien werden in Entre⸗ 
priſe gegeben, und es iſt zur Minus-Licitation ein 
Termin auf den 22. d. M. anberaumt worden, 
weshalb die Entrepriſeluſtigen eingeladen werden, 
gedachten Tages Vormittags 11 Uhr vor Uns auf 
dem Rathhauſe zu erſcheinen und ihre Forderung 
anzugeben. 

Der Zuſchlag wird bis auf die Genehmigung 
des Koͤnigl. Hochloͤbl. Militair⸗Oekonomie⸗Depar⸗ 
tements vorbehalten, und kann der Anſchlag von 
der Reparatur und Einrichtung taͤglich in unſerer 
Regiſtratur eingeſehen werden. 

Grünberg den 9. November 1825. 
Der Magiſtrat. 
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Bekanntmachung. 


Montag den 28. November c. Vormittags von 
9 Uhr an, wird in dem Hauſe des Herrn Kaufmann 
und Senator Roͤſtel meiſtbietend gegen gleich baare 
Zahlung verſteigert werden: 
ein nach engliſcher Art zum Betriebe durch 
Menſchen eingerichtetes Aſſortiment Wollſpinn⸗ 
Maſchienen, beſtehend in einer Pelzmaſchiene 
22 Zoll breit, einer Lockmaſchiene 24 Zoll breit 
nebſt dazu gehoͤrigem Schleifrade (die Beſchlaͤge 
ſind ganz fein und im beſten Stande), einer 
Vorſpinnmaſchiene von 20 Spillen, zwei große 
engliſche Feinſpinn-Maſchienen nebft Haspeln, 


ferner mehrere Tuchfabrik-Utenſilien, als Wirk⸗ 

ſtuͤhle, Geſchirre zu 2400, 2600, 2800, 3000 und 

3600 Faden, eine ganz neue Buͤrſt⸗Maſchiene, 

einige Hundert feine dicke Preßſpaͤne, ein großer 

Farbekeſſel, Wollhorden, Koͤrbe, Spulraͤder ꝛc., 
welches Kaufluſtigen mit dem Bemerken angezeigt 
wird, daß dieſe Gegenſtaͤnde auch vor der Auktion 
im Roͤſtel'ſchen Hauſe in Augenſchein genommen 
werden koͤnnen. 

Gruͤnberg, den 17. November 1825. 

; Nickels. 


Bekanntmachung. 
Montag den 21. November Vormittags um 
11 Uhr wird ein Pferd, ein einſpaͤnniger halb⸗ 
bedeckter Wagen, ein einſpaͤnniger Wagen mit 
zwei Sitzen, und ein ſchadhafter Holzwagen, gegen 
gleich baare Zahlung in Courant auf dem alten 
Schweinmarkte an den Meiſtbietenden verſteigert 
werden. . 
Grünberg, den 17. November 1825. . 

Nickels. 


Privat- Anzeigen. 


Buͤcherverlooſung. 

Herr Buchbinder A. V. Schmidt in Croſſen ift 
Willens, folgende Bücher, als: N 
1) Beckers Weltgeſchichte, neueſte Ausgabe in 

12 Baͤnden, i 
2) Sintenis Handbuch der haͤuslichen Erbauung, 


2 Baͤnde, 

3) Hoff's kaufmaͤnniſche Regel de tri, 
ſaͤmmtlich gut gebunden, zu verlooſen, weshalb ich, 
von demſelben beauftragt, ergebenſt anzeige, daß 
Looſe auf dieſe nuͤtzlichen Bücher A 5 Sgr. bei mir 
zu haben ſind, ſo wie ich auch naͤhere Auskunft 
uͤber den Plan der Verlooſung zu geben bereit bin. 

Grünberg, den 15. November 1825. 
Mathias Bautz, 
in der Hintergaſſe auf dem Silberberge. 


Den derren Muͤhlen-Beſitzern empfehlen wir 
unſer vollſtaͤndiges Laager von rauhen und glatten 
Muͤhlenſteinen. Die rauhen Muͤhlenſteine ſind 
nach Rheinlaͤndiſchem, die glatten nach dem in der 
hieſigen Gegend gebraͤuchlichen Maaße, gearbeitet. 
Saͤmmtliche Steine ſind von beſter Maſſe, ohne 


Adern und Sprünge und richtig maaßhaltend. 


Durch ein Uebereinkommen mit den Paͤchtern der 
beſten Bruͤche, ſind wir in Stand geſetzt, billigere 
Preiſe zu ſtellen, als in den Bruͤchen feloft gekaufte 
Steine mit Zurechnung des Frachtlohnes zu ſtehen 
kommen. 
Neuſalz a/ O, den 13. November 1825. 
< Meyerotto & Comp. 
— —— ER 
Dem hieſigen Loͤbl. Tuchmacher-Gewerk mache 
ich hierdurch ergebenſt bekannt, daß ich alle Sorten 
Zeuge und Ritte verfertige. Herr Tuchfabrikant 
Lichtenberg hieſelbſt übernimmt gefälligft Beſtel⸗ 
lungen darauf, weshalb ich an ſelbigen ſich damit 
zu wenden bitte. 5 
Gruͤnberg, den 14. November 1825. 
Schumann, 
Geſchirr⸗ und Blattſchlaͤger 
aus Zuͤllichau. 


—— 4 


Kunſt⸗ Nachricht. 
Einem verehrungswuͤrdigen Publikum zeige ich 


hiermit ergebenſt an, daß ich mein neues, hier noch 


nie geſehenes Wachs = Figuren = Kabinet,. welches 
außer mehrerem Sehenswuͤrdigen, das ganz neu⸗ 
erlich aufgeſtellte Paradebette der letztver⸗ 
ſtorbenen Königin von England, das 
Paradebette der Prinzeſſin Charlotte von England, 
Napoleon auf dem Paradebette, und die neueſten 
Tuͤrkiſchen und Griechiſchen Begebenheiten, ſowohl 
in Gruppen als einzelnen Figuren, ingleichen 
auch die berühmteften Helden, die für Gott, 
König und Vaterland geſtritten haben, darſtellt. 
Dieſes Kabinet wird im Saale des Braͤunig'ſchen 
Hauſes auf der Lawalder Gaſſe zu ſehen ſeyn, 
woruͤber die Anſchlagezettel das Naͤhere beſagen 
werden. 
Gruͤnberg, den 17. November 1825. 
C. P. Lange. 


Deviſen auf Pfefferkuchen, 
ſowohl auf buntes als auf weißes Papier gedruckt, 
und mit verfchiedenen Arten von Reimen, erhalt 
man in hieſiger Buchdruckerei. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 


Den 9. November: Dem Einwohner Janitſchke 
eine Tochter, Amalie Erneſtine. 
Den 10. Dem Tuchm. Mſtr. A. Semler ein 
Sohn, Martin Theodor. 

Den 11. Dem Tuchmachergeſellen Hanske eine 
Tochter, Henriette Caroline. i 

Den 12. Dem Tabakfabrikanten Herrmann ein 
Sohn, Wilhelm Auguſt Ludwig. 

Den 15. Dem Kutſchner Lehmann in Krampe 
ein todter Sohn. 


Getraute. 


Den 15. November: Der Tuchm. Mſtr. Daniel 
Wilhelm Drobeck, Sohn des Tuchm. Mſtrs. Daniel 
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Drobeck zu Rothenburg, mit Igfr. Friedrike Eliſa⸗ 
beth Felſch, Tochter des Tuchm. Mſtrs. Carl Friedr. 
Felſch hieſelbſt. — Der Iggeſ. Johann Ernſt 
Klopſch, Tuchſcheergeſelle hieſelbſt, mit Igfr. Joh. 
Frieder. Carol. Dornheber, Tochter des Tuchm. 
Mſtrs. Joh. Gottlieb Dornheber. — Der Dienft- 
knecht Johann Georg Unglaube in Krampe, mit 
Dorothea Eliſabeth Liers, des Haͤuslers Gottfr. 
Liers zu Prittag Tochter. 

Den 16. Der Amtmann zu Nieder-Zauche und 
Gießmannsdorf, Carl Friedrich Jaͤſchke, Sohn des 
Erb⸗ und Gerichts-Schulzen Joh. Gottlieb Jaͤſchke 
zu Streidelsdorf, mit Saft. Caroline Erneſtine 
Schoͤnknecht, des Baͤckermeiſters Jerem. Chriſtian 
Schoͤnknecht aͤlteſten Tochter zweiter Ehe. — Der 
Tuchm. Mſtr. Johann Auguſt Hampel, Sohn des 
Tuchm. Mſtrs. Joh. Gottlieb Hampel, mit Igfr. 
Joh. Jul. Beate Herrmann, des Tuchm. Mſtrs. 
Carl Heinr. Herrmann aͤlteſten Tochter. 


Geſtorbne. 


Den 12. November: Frau Anna Dorothea 
Pannias geb. Becker, Ehefrau des herrſchaftlichen 
Vogt Ignatz Pannias zu Krampe, 32 Jahr, (im 
Wochenbette). 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


f cher Mittler Geringſter 
Vom 14. November 1825. Preis. Preis. Preis. 

8 Rthlr. Sgr. Pf. I Kthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizendder Scheffel[ 1 8 9 1 6 11 1 5 — 
Roggen ⸗ — 21 3 = 20 — — 18 | 9 
Gerſte, große * 2 — 20 10 one 20 5 — 20 — 

: leine z — 18 — 8 17 — — 16 — 
Hafer Fe. : = — 14 — =E 18 ee 12:1 
Erbſen s . — 28 — ae 27 en = 26 — 
Hierſe z a 1 10 — 1 8 9 1 7 6 
Heu .der Zentner — 21 3 — 20 8 — 20 — 
Stroh. das Schock 4 — — 3 22 6 3 15 g — 


f Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Pränumerations- Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
: Inſerate werden bis fpäteftens Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


